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„So hau ihn ab!  Was nimmt er dem Boden die Kraft?“

Das Gleichnis vom Feigenbaum (Lk 13, 6-9)

Margit Binz

Musik zum Eingang

Lied: Die güldene Sonne, EG 444

Votum

Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen der dreieinigen Gottheit, 

die Leben schafft, Leben verwandelt und Leben ist. 

Eingangswort:  Psalm 51, 3. 9-14 

Gott, sei mir gnädig nach deiner Güte 

und tilge meine Sünden nach deiner großen Barmherzigkeit.

   Entsündige mich mit Ysop, dass ich rein werde,

   wasche mich, dass ich schneeweiß werde.

Lass mich hören Freude und Wonne,

dass die Gebeine fröhlich werden, die du zerschlagen hast.

   Verbirg dein Antlitz vor meinen Sünden, 

   und tilge alle meine Missetat.

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz

und gib mir einen neuen beständigen Geist.

   Verwirf mich nicht von deinem Angesicht,

   und nimm deinen heiligen Geist nicht von mir.

Erfreue mich wieder mit deiner Hilfe 

und mit einem willigen Geist rüste mich aus.

Sündenbekenntnis  

Getrennt von dir, Gott, bin ich eine Pflanze ohne Wurzeln.

Meine Seele wird verwelken.

Getrennt von dir bin ich eine Taube ohne Flügel.

Meine Seele kann nicht wirken.

Getrennt von dir bin ich eine Quelle ohne Wasser.

Meine Seele wird immer durstig sein.

Getrennt von dir bin ich ein Himmel ohne Sonne. 

Meine Seele wird im Dunkel sein.

Sei bei mir, Gott, am Morgen, am Mittag und am Abend.

Sei bei mir am Anfang in der Mitte und am Ende.

Sei bei mir in meinen Sorgen und in meinen Freuden. 

(leicht verändert nach Johnson Gnanabaram, Melodie der Erde, Hg: F. Heydenreich, 102f.)

Gnadenverkündigung

Gott legt uns nicht auf Schuld und Sünde fest, sondern Gott verwandelt, befreit und spricht: 

"Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, jetzt ist die Zeit des Heils." (2 Kor 6,2) 


Alternativ: "Ich habe keinen Gefallen am Tod der Schuldigen, sondern daran, dass sie auf ihren Wegen umkehren und am Leben bleiben." (Ez 33,11) 

Kollektengebet 

Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 

und gib mir einen neuen beständigen Geist.

Verwirf mich nicht von deinem Angesicht, 

und nimm deinen heiligen Geist nicht von mir.

Erfreue mich wieder mit deiner Hilfe 

und mit einem willigen Geist rüste mich aus.

(Ps 51,12-14)

Schriftlesung  

Koh 3,1-3: Alles hat seine Zeit

Alternativ: Ez 33,10-11: Umkehren und am Leben bleiben

Glaubensbekenntnis der Iona-Kommunität (oder EG 184, Wir glauben Gott)
Wir glauben an Gott über uns,

Anfang und Grund allen Lebens,

von Sonne und Mond,

von Wasser und Erde,

von männlich und weiblich.

Wir glauben an Gott neben uns,

Jesus Christus, Wort, das Fleisch wurde,

geboren von einer Frau, Diener der Armen.

Er wurde gefoltert und ans Holz genagelt.

Ein Mann voller Schmerzen, starb er verlassen.

Er stieg hinab in die Erde zum Ort des Todes.

Am dritten Tag erstand er aus dem Grab.

Er stieg hinauf in den Himmel,

um überall gegenwärtig zu sein,

und sein Reich wird zur Erde kommen.

Wir glauben an Gott in uns,

den heiligen Geist des pfingstlichen Feuers,

lebensspendender Atem der Kirche,

Geist der Heilung und Vergebung,

Quelle der Auferstehung und des ewigen Lebens.

Amen.

Lied: Erneure mich, o ewigs Licht, EG 390

Predigt

Die Gnade Jesu Christi und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sei mit euch allen. Amen.

Der Predigttext für heute steht im Lukasevangelium im 13. Kapitel. Jesus erzählt hier ein Gleichnis vom Feigenbaum:

Er sagte ihnen aber dieses Gleichnis: Es hatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in 

seinem Weinberg, und er kam und suchte Frucht darauf und fand keine. Da sprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun drei Jahre lang gekommen und habe Frucht gesucht an diesem Feigenbaum, und finde keine. So hau ihn ab! Was nimmt er dem Boden die Kraft? Er aber antwortete und sprach zu ihm: Herr, lass ihn noch dieses Jahr, bis ich um ihn grabe und ihn dünge; vielleicht bringt er doch noch Frucht; wenn aber nicht, so hau ihn ab.

Liebe Gemeinde,

ich weiß nicht, wie es Ihnen geht bei diesem: "So hau ihn ab!". Für mich ist dieser Schluss ebenso erschreckend wie einleuchtend. Und ich schwanke hin und her zwischen Sympathie für den Baum und Sympathie für den Weinbergbesitzer. Zunächst einmal möchte ich für den Baum Partei ergreifen, und dann für den Weinbergbesitzer. 

Wenn ich für den Baum Partei ergreife, dann schreckt mich die nüchterne Kosten-Nutzen-Rechnung erst einmal ab: Der Feigenbaum bringt keine Frucht. Er ist nutzlos, und daher soll er weg. Was nichts bringt, gehört abgehauen. Ganz spontan sträubt sich alles in mir gegen dieses Denken, schon wenn es nur um einen Baum geht. Denn abgesehen davon, dass dieser Baum keine Frucht bringt, so ist er doch schön mit seinem silbergrauen Stamm und seinen großen, grünen Blättern. Er ist ein Schattenspender für Tiere und Kinder, geeignet zum Klettern und Ausruhen. Unter seinem Weinstock und Feigenbaum zu sitzen, das ist in der Bibel sonst der Inbegriff von Frieden, Glück und Wohlstand. Und einen solchen Baum zu fällen, widerstrebt mir. Und es widerstrebt auch nicht nur mir und vielleicht auch manchen von Ihnen, sondern es widerstrebte schon den Leuten damals. Ein Feigenbaum wächst langsam, und er wurde nicht leichtfertig abgehauen. Das zeigt auch die Reaktion des Weingärtners, denn der sagt: „Lass ihn noch dieses Jahr, bis ich um ihn grabe und ihn dünge; vielleicht bringt er doch noch Frucht, wenn aber nicht, so hau ihn ab.“ Immerhin, der Weingärtner wirbt für Geduld. Er versucht, gegenüber dem Besitzer Zeit zu gewinnen. Und er wird mit Sicherheit auch noch einmal viel Mühe in den Feigenbaum stecken. Aber wenn die Mühe nicht lohnt, wenn alles nichts bringt und der Baum noch immer keine Früchte trägt, dann kommt auch er zu dem Schluss: „Er bringt nichts ein. So hau ihn ab!“

Und genau dieses: „Er bringt nichts, also weg mit ihm“, das stört mich, vor allem, wenn man es nicht nur auf Bäume bezieht, sondern wenn man es überträgt auf Menschen und Tiere und alles, was man tut: Bringt es was? Oder bringt es nichts? Es entsteht ein wahnsinniger Leistungsdruck, wenn alle immer etwas bringen müssen und jede Handlung, jedes Wesen nur unter dem Aspekt des Nutzens betrachtet wird. Das verzerrt den Blick auf die Welt und die Menschen und Dinge. Es nimmt ihnen die Würde und Schönheit und den Wert in sich selbst. Was nichts bringt, ist nichts wert. Und die, die nichts bringen, z.B. Kinder, Jugendliche und alte Menschen, werden auch nicht so geachtet, und für sie wird nicht so viel getan. Wer reißt da den Asphalt auf und gräbt den Boden um, damit sie wachsen und gedeihen können?

Und dann vor Gott: Bin ich da wie ein Feigenbaum? Und wenn ich ein paar schlechte Jahre habe, werde ich dann einfach abgehauen? Wenn ich mir diese Fragen stelle, widerstrebt mir dieses: „Er bringt keine Frucht, so hau ihn ab.“ Wenn ich mich in den Feigenbaum hineinversetze, finde ich das erschreckend und recht gnadenlos.

Denke ich mich aber in den Weinbergbesitzer hinein, so leuchtet mir die Kosten- Nutzen-Rechnung und die Anweisung, den Baum abzuhauen, unmittelbar ein. Denn der Baum, mag er auch schön sein und lange gewachsen: Er bringt nun einmal keine Früchte und nimmt doch dem Boden die Kraft. Er verhindert, dass Anderes wächst. Und lässt man ihn stehen, so verpulvert man viel Kraft und Energie in eine Sache, die sowieso fruchtlos bleibt. Man kann dem Weinbergbesitzer auch nicht vorwerfen, dass er nicht lange genug gewartet hätte. Seit drei Jahren hat der Baum keine Früchte getragen. Und ein Jahr versucht er es noch einmal mit viel Mühe. Aber danach rentiert es sich einfach nicht mehr, ihn weiter stehen zu lassen. Ihn abzuhauen und Anderes dort anzupflanzen, das besser wächst und Früchte bringt, ist wirklich das Vernünftigste, was man tun kann, auch wenn es einem um den Baum leid tut. Aber ein guter Feigenbaum trägt mehr als zehn Monate im Jahr süße Früchte. Ein Baum, der fruchtlos ist und nichts hervorbringt, der ist doch auch frustrierend. Da verliert man doch die Lust am Garten.

Dieser fruchtlose Feigenbaum - so schön er ist und so lieb er einem vielleicht geworden ist - er erinnert mich an Gewachsenes in unserem persönlichen Leben, in Kirchengemeinden, in der Gesellschaft. Wahrscheinlich pflegt jede und jeder einzelne hier einen oder mehrere solcher Feigenbäume. In vielen Kirchengemeinden, auch in manchen Betrieben werden Sachen weitergemacht, gehegt und gepflegt, die schon lange fruchtlos sind, die vor allem Energie kosten und Kraft rauben. Vielleicht spenden sie noch Schatten. Aber vielleicht nehmen sie auch nur das Licht weg, sodass nichts Neues entstehen kann. „Was saugt er dem Boden die Kraft aus?“ 

Es ist schwer und es dauert lange, bis man sich von fruchtlosen Unternehmungen, Überzeugungen oder Projekten trennt. Oft dauert es länger als drei Jahre, weil man immer noch hofft, dass sich im nächsten Jahr der ersehnte Erfolg doch noch oder wieder einstellt. Es gibt ja auch bei produktiven und kreativen Vorhaben Durststrecken, und wenn man zu früh aufgibt, hat man sich aus Ungeduld nur selbst um die Früchte betrogen. Aber irgendwann ist es einmal an der Zeit, Bilanz zu ziehen und vielleicht auch zu sagen: „So hau ihn ab! Was nimmt er dem Boden die Kraft?“ Bilanz zu ziehen, die Kosten und den Nutzen, die Mühe und den Erfolg gegenüberzustellen, das ist besonders in der Kirche unpopulär, so behaupte ich jetzt einmal. „Wir machen die Dinge um ihrer selbst willen, und wenn es nur für zwei oder drei ist. Wir machen, was wir für richtig halten. Der Erfolg sagt noch gar nichts über die Qualität einer Sache aus. Und wenn alle nur mehr graben und düngen würden, besonders die Pfarrer, dann wird das schon...“ Das ist jetzt eine Persiflage von dem, was ich aus vielen Debatten heraushöre. Natürlich sagt Erfolg nicht immer etwas über Qualität aus. Und natürlich kann man immer noch mehr graben und düngen. Aber bevor man sich am Ende selbst vergräbt und immer mehr frustriert wird, weil der Baum noch immer keine Früchte bringt, ist ein kleiner Kahlschlag vielleicht doch noch die freudigere Angelegenheit. Wenn man sich erst einmal getrennt hat, gibt es nämlich Raum, Bewegungsfreiheit und Spielraum für neue Überlegungen und Projekte. Dann kann sich der Boden erholen und Kraft sammeln für das Neue, das gepflanzt wird und wächst und hoffentlich süße Früchte bringt.

Wie gesagt, wenn ich das Gleichnis aus der Perspektive des Feigenbaums lese, schreckt es mich ab. Lese ich es aus der Perspektive des Weinbergbesitzers oder Gärtners, dann leuchtet es mir unmittelbar ein. Zwischen diesen beiden Perspektiven besteht eine gewisse Spannung, die kaum aufzulösen ist. Mit wem können Sie sich zur Zeit am meisten identifizieren? Sind Sie eher der Baum oder der Besitzer, eher der Boden oder der Gärtner? Ich selbst würde im Moment eher zur Seite des Weinbergbesitzers neigen und sagen: Es ist eine gute Übung, sich selbst, das eigene Leben und die Arbeit mit den Augen einer Weinbergbesitzerin zu sehen: Wir sind nicht nur bedrohte Feigenbäume, die um ihre Existenz fürchten müssen, sondern jeder Mensch hat Potential und Energie, und es ist wichtig, sich zu überlegen: Wo will ich meine Energie und Kraft investieren, sodass sie süße Früchte bringen?

In der Kirche und als Frau kriegt man immer noch und immer wieder zu hören, dass man selbstlos sein und Geduld haben soll, dass man keine Mühe scheuen und sich aufopfern und es immer noch einmal versuchen soll. Und oft werden ja auch große Energien in fruchtlose oder sogar zerstörerische Beziehungen und Projekte verschwendet. Was wir dagegen aus diesem Gleichnis lernen können ist Folgendes:

Gott ist nicht nur für Geduld, für Rettung und Pflege und Selbstlosigkeit, sondern Gott unterstützt auch beim Abbrechen und Abhauen. Ja, wir sind sogar dazu aufgerufen, das schlechte Bestehende nicht ewig bestehen zu lassen und mit verklärten Augen anzusehen. Gott unterstützt uns bei Umbrüchen und empfiehlt manchmal sogar ganz radikale Lösungen. Nicht immer, aber manchmal. Und die Kunst des Lebens oder Gärtnerns besteht darin, zu wissen, was wann abgehauen werden soll und was nicht. „Pflanzen hat seine Zeit und ausreißen, was gepflanzt ist, hat seine Zeit.“ So heißt es im Buch des Predigers. Und dass wir die rechte Zeit für beides erkennen und wahrnehmen, dazu verhelfe uns Gottes Geist. 

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus. Amen.
Lied: Gott gab uns Atem, EG 432

Fürbittengebet

Gott, unerforschlich bist du, 

deine Wege sind nicht unsere Wege,

und deine Gnade ist uns unbegreiflich. 

Wir bitten dich: 

Rüttle uns auf, wenn wir bequem werden. 

Schenke uns den Mut und die Entschlossenheit, 

falsche Wege zu verlassen und Neues zu probieren.

Wir bitten dich für Menschen, die sich überflüssig fühlen:  

Schenke Ihnen deine Gnade, die von innen her wärmt und wirkt, 

sodass sie die Würde und den Wert ihres Lebens wieder finden können.

Wir bitten dich für Menschen, die verstrickt sind 

in unproduktive Streitigkeiten und zerstörerische Beziehungen.  

Hilf ihnen auszusteigen und ihre Kraft zu bündeln, sodass sie Frucht bringt.  

Wir bitten dich für alle, die Angst haben um sich und ihre Existenz.

Schenke ihnen Menschen, auf die sie sich verlassen können 

und lass sie spüren, dass du sie nicht verlässt.

Gott, lehre uns zu vertrauen auf deine Gnade und Klarheit, 

auf deine Geduld und Entschlossenheit. 

Lied: Hilf mir und segne meinen Geist, EG 503,13-15

Segen

Gott segne Dich und behüte Dich.

Gottes Angesicht leuchte über Dir und sei Dir gnädig.

Gottes Licht erfülle Dich und schenke Dir Frieden. 

Musik zum Ausgang
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